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Die wirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten 
der Mittelostländer auf Grund der Öleinnahmen

Dr. Alfred, Michaelis, New York

In  Anbetracht der g roßen  Rolle, die d ie Erdöltcirtschaft innerhalb der letzten fü n fzig  
Jahre fü r die g roßen  Induatrienationen gew onnen hat, dürfte es besonders interessant 
sein, die Frage zu  untersuchen, in  welchem Um fang die den erdölbesitzenden Ländern 
zufließenden  Einnahm en fü r die Entwicklung ihrer eigenen  W irtschaft eingesetzt werden  
können. Leider ist d ie Verteilung dieser Reichtüm er sehr disproportional, und ein  g roß er  
Teil der Erdöleinnahm en fließt gerade in die Länder, die ihrer natürlichen Ausstattung  
und ihrer Bew ohnbarkeit nach fü r eine langfristige wirtschaftliche Entwicklung kaum  
in Frage kom m en. D ie volkreichsten, entwicklungsbedürftigsten Gebiete de» arabischen  
Raum es wie die Türkei und Ä gypten  liegen  überhaupt außerhalb des Erdölgürtels. Nur 
Iran und Irak bieten Möglichkeiten,^ diesen Reichtum für eine dauerhafte Entwicklung 
nutzen zu können. B ei dem großen  Ölreichtum des arabischen Raum es müßte es sinnvoll 
sein, die Öleinnahm en über eine arabische Entwicklungsbank für die Entwicklung des 
Gesamtraumes nutzbar zu  machen.

D IS P R O P O R T IO N A L E  V E R T E IL U N G  D E R  Ö L R E S E R V E N

Die Ölreserven des Mittleren Ostens haben den 
Naditeil, daß sie disproportional, d. h. nicht den 

Entwicklungsverhältnissen der verschiedenen mittel­
östlichen Länder entsprechend verteilt sind, zu deren 
Finanzierung sie an und für sich in weitgehendem 
Maße beitragen könnten. Die beiden bevölkerungs­
reichsten Länder dieser Gebiete, die Türkei und 
Ägypten, die vor den dringlichsten Entwicklungs­
problemen stehen, liegen abseits der eigentlichen mit- 
telöstlidien Ölzone. Sie ist auf die Küstengebiete des 
Persischen Golfs und seine Ausläufer beschränkt, die 
im Verlaufe der Erdgeschichte der letzten 500 Mill. 
Jahre einst vom  Persischen Golf bedeckt waren. Diese 
beiden Länder verfügen nur über relativ geringfügige 
Ölvorkommen anderer geologischer Provenienz. Auf 
der anderen Seite befindet sich unter dem Boden des 
kleinen Wüstenlandes Kuwait mit nur etwa 200 000 
Einwohnern die größte Akkumulation von Ölvorräten, 
die bisher auf der Erde überhaupt aufgefunden w or­
den ist. Mit Reserven in Höhe von 8,5 Mrd. t verfügt 
das Scheichtum von Kuwait über einen Anteil von 
rund 24 Vo, also fast einem Viertel, der gesamten Ö l­
reserven der W elt (ohne Ostblock). An zweiter Stelle 
folgt Saudisch-Arabien mit einem Reserveanteil von 
19 Vo, der einem Lande zugute kommt, das ein durch 
Oasen unterbrochenes W üstengebiet darstellt und 
außer der Ausbeute seiner ölschätze kaum wirtschaft­
liche Entwicklungsmöglichkeiten größeren Stils bietet. 
Kuwait und Saudisch-Arabien teilen sich außerdem in 
die Ölreserven der neutralen Zone und ihrer Hoheits­
gewässer, über die sie gemeinsam die Souveränität 
mit je  einem „undivided half-interest" ausüben. Auch 
die Ölreserven von Qatar, die allerdings weit gerin­
geren Umfangs sind, fallen einem Staatsgebiet zu, 
das Wüstencharakter hat und weniger als 100 000 Ein­
wohner zählt. Auf die Ölreserven dieser Länder und 
Gebiete der arabischen Halbinsel entfallen zwei Drit­
tel der gesamten mittelöstlichen Ölreserven bzw. fast 
die Hälfte der W eltreserven ohne die des Ostblocks.

In das restliche Drittel der Ölreserven des Mittleren 
Ostens teilen sich Irak und Iran. Irak ist ein durch 
den Wasserreichtum des Tigris und Euphrat begün­
stigtes Land mit etwa 7 Mill. Einwohnern, das dank 
der im Verhältnis zu seiner Bevölkerungszahl großen 
Öleinnahmen in die Lage versetzt wird, von  seinen 
Entwicklungsmöglichkeiten vollen Gebrauch zu ma­
chen. Lediglich hinsichtlich Irans ist festzustellen, daß 
seine Ölreserven einem Lande zugute kommen, das 
seiner Größe und Bevölkerung von etwa 20 Mill. nach 
in vollem  Umfang auf die ihm zufließenden Olein­
nahmen angewiesen ist, die in ihrer bisherigen Höhe 
nicht ausreichen, die Durchführung des Entwicklungs­
programms ohne starke Rückgriffe auf ausländische 
Finanzhilfe zu ermöglichen.
Von  den Ölländern des Mittleren Ostens haben also 
nur Iran und Irak wirtschaftliche Entwicklungsmöglich­
keiten, die Chancen bieten, diese Länder auch ohne 
Öleinnahmen mit einem höheren Niveau wirtschaftlich 
lebensfähig zu machen. Kuwait, Saudisch-Arabien und 
Qatar werden prosperieren, solange die Ölquellen 
fließen bzw. akkumulierte Einnahmen über diesen 
Zeitpunkt hinaus zur Verfügung stehen. In Anbetracht 
des Reichtums der Ölquellen und der großen Reser­
ven, die zweifellos noch der Entdeckung harren, ist 
allerdings damit zu rechnen, daß diese Prosperität 
noch viele Jahrzehnte —  wenn nicht über ein Jahr­
hundert hinaus —  anhalten wird. Der gegenwärtige 
Ausnutzungskoeffizient der mittelöstlichen Ölquellen 
ist ein sehr geringer und steht außer Proportion zum 
Anteil des Mittleren Ostens an den Weltreserven, der 
70 Vo (ohne Ostblock) beträgt, während der Anteil des 
Mittleren Ostens an der Weltproduktion (ohne Ost­
block) im letzten Jahre nur rund 28*/o ausmachte. Die 
mittelöstlichen Ölreserven werden bisher also nur in 
relativ geringem Ausmaß zur Versorgung des W elt­
bedarfs herangezogen. Es ist jedoch damit zu rechnen, 
daß ihr Ausnutzungsgrad im Laufe der Zeit eine Stei­
gerung erfährt und die den Regierungen zufallenden 
Öleinnahmen dadurch stark in die Höhe getrieben
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werden. Die eingangs skizzierte Disproportionalität 
des Ölreichtums wird dadurdi eine weitere Versdiär­
fung erfahren. Den Ländern der Arabisdien Halb­
insel werden nodi erheblidi höhere Beträge zufließen, 
die mangels rationeller Investitionsmöglidikeiten kon­
sumtiv verbraudit werden, und audi Irak dürfte eines 
Tages zu den im Verhältnis zu ihrem Entwiddungs- 
bedarf überreidi dotierten Ländern zählen. Bezüglidi 
Irans ist mit einer soldien Perspektive auf absehbare 
Zeit hinaus nidit zu redinen.
Die Steigerungsrate der mittelöstlidien Ölproduktion 
dürfte durdi die nordafrikanisdien Ölfunde eine ge­
wisse Absdiwädiung erfahren. Der gegenwärtige 
W eltbedarf an Erdöl von knapp 1 Mrd. t wird sidi 
aber im Laufe des nädisten Jahrzehntes annähernd 
verdoppeln. Es kann nidit zweifelhaft sein, daß der 
Mittlere Osten berufen sein wird, einen höheren als 
den gegenwärtigen Anteil des sich verdoppelnden 
Weltbedarfs zu übernehmen, was auf eine Steigerung 
der mittelöstlidien Ölproduktion um ein Mehrfadies 
hinausläuft.
Die Bedeutung der Ölindustrie für die wirtschaftliche 
Entwicklung des Mittleren Ostens besteht aber nidit 
nur in den Finanzeinnahmen, die die Regierungen aus 
der Produktion ziehen. Obwohl die Rohölgewinnung 
keine besdiäftigungsintensive Industrie ist und auch 
moderne Raffinerien ziemlich mensdienleere Betriebe 
geworden sind, sind in der Ölindustrie des Mittleren 
Ostens insgesamt dennodi über 100 000 Arbeiter tätig, 
die für dortige Verhältnisse hohe Löhne beziehen und 
in den ölgewinnungs- und Aufbereitungsanlagen, in 
Raffinerien, Verschiffungshäfen und beim Betrieb der 
Pipelines tedinisdi gesdiult werden. Die ö lg e se ll­
sdiaften sind auch bestrebt, soziale Funktionen zu 
erfüllen und lokale Hilfsindustrien durch Aufträge zu 
entwidieln und zu fördern. Uber die Ausgaben der 
ölgesellschaften in den Produktionsländern für lau­
fende Produktionskosten und Investitionszwecke lie­
gen nur unvollständige Angaben vor, nadi denen sie 
gegenwärtig auf mehrere Hundert Mill. $ zu sdiätzen 
sind, die unmittelbar in das Wirtschaftsleben der be­
treffenden Länder fließen. Soweit sonstige industrielle 
Entwicklungsmöglichkeiten in den ölproduzierenden 
Ländern überhaupt bestehen, bildet die Ölindustrie 
einen starken Ansatzpunkt ihrer Realisierung. Dies ist 
um so mehr der Fall, als sie mit dem ö l  selbst nicht 
nur über eine reichlich zur Verfügung stehende, billige 
Energiequelle, sondern auch über das Rohmaterial für 
petrochemische Auswertungen verfügen.
Die unterschiedlichen Entwicklungsmöglichkeiten der 
ölproduzierenden Länder des Mittleren Ostens be­
dürfen um so mehr einer speziellen Betrachtung.

D IE  N O T W E N D IG K E IT  W IR T S C H A F T L IC H E R  E N T W IC K L U N G  
I M  IR A N

Die wirtschaftliche Entwicklung Irans wird durch seine 
geographische Beschaffenheit und klimatischen Bedin­
gungen kompliziert. Der westliche Teil des Landes, das 
einen Flächenumfang von insgesamt etwa 1,6 Mill. 
qkm einnimmt, hat Hochgebirgscharakter, der nur

eine beschränkte landwirtschaftliche Ausnutzung zu­
läßt. Das Innere des Landes ist ein Hochplateau mit 
zwei großen Salzwüsten, auf die allein ein Viertel 
der Gesamtfläche Irans entfällt. Die südlichen und 
südöstlichen Teile sind übermäßig heiß und trocken 
und haben Halbwüstencharakter. Die landwirtschaftlich 
produktivsten Teile des Landes sind die Küste des Kas­
pischen Sees, die reichliche Niederschläge hat, die Nord­
westecke von  Aserbeidschan und die im Südwesten 
gelegene Ebene von  Khusistan, die von den einzigen 
größeren Flüssen des Landes, dem Karun-Karkheh- 
system, das Bewässerungsmöglichkeiten größeren Um­
fanges bietet, durchströmt wird. Vom  Karun und 
Karkheh abgesehen verfügt Iran nur über wenige 
wasserarme kleine Flüsse, die ihren Ursprung im 
nördlichen Elburs- und westlichen Zagrosgebirge 
haben und sich auf ihrem W eg ins Innere des Landes 
durch Austrocknung oder Sumpfbildung verlieren. Die 
sehr beschränkten Bewässerungs- und Trinkwasser­
versorgungsmöglichkeiten, die mehrere dieser klei­
nen Flüsse bieten, befinden sich im Ausbau bzw. im 
Stadium der Projektierung. Mit Ausnahme der Küste 
des Kaspischen Sees, Aserbeidschans und einiger w ei­
terer Landstriche gehört Iran, soweit es nicht vollstän­
digen Wüstencharakter hat, zu den Trocken- und Halb­
trockengebieten der Erde, in denen die landwirtschaft­
liche Produktion von künstlicher Bewässerung oder 
den Zufälligkeiten der saisonmäßig konzentrierten 
Niederschlagsmengen abhängig ist.

E x t e n s i v e  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  N u t z u n g  

Aus dieser Skizzierung der geographisch-klimatischen 
Verhältnisse ergeben sich bereits die Schwierigkeiten, 
die der Entwicklung der Landwirtschaft im W ege 
stehen, zumal auch das Transportwesen durch die 
großen Entfernungen und den gebirgigen Charakter 
des Landes sehr erschwert, d. h. verteuert wird. Die 
landwirtschaftliche Produktion, in der noch immer 
sdiätzungsweise 80 ”/o der Bevölkerung tätig sind, ist 
in der Nachkriegszeit durch Ausdehnung der Anbau­
fläche erheblich gesteigert worden. Nach den vor­
liegenden Angaben hat sich die Getreideanbaufläche 
gegenüber der Vorkriegszeit ungefähr verdoppelt. Das 
Land verfügt aber noch über große ungenutzte 
Bodenreserven. V on  der Gesamtfläche des Landes von 
163 Mill. ha sind nach offiziellen Schätzungen der 
Regierung etwa 84 Mill. ha, d. h. reichlich die Hälfte, 
landwirtschaftlich unproduktiv. W eitere 19 Mill. ha 
entfallen auf Waldland (vor allem in den Gebirgen). 
V on den verbleibenden rund 60 Mill. ha sind gegen­
wärtig etwa 27 Mill. landwirtschaftlich genutzt, davon 
17 Mill. als Ackerland und für Pflanzungen und die 
verbleibenden 10 Mill. als W iesen und W eiden. Diese 
statistische Aufgliederung läßt eine Flädie von 33 
Mill. ha als gegenwärtig ungenutzt, aber potentiell 
nutzbar übrig. Bei diesen schätzungsweisen Angaben 
ist aber zu berücksichtigen, daß die gegenwärtige 
Bodennutzung eine außerordentlich extensive ist. Ein 
großer Teil der Ackerfläche liegt in jedem  einzelnen 
Jahre brach, die Bebauungsmethoden sind überaus
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rückständig und liefern entsprediend niedrige Erträge. 
Der Umfang der künstlich bewässerten Flädie wird 
auf nur 1,5 Mill. ha geschätzt. Die iranische Sieben- 
jahresplan-Organisation hofft, weitere 600— 700 000 ha 
durch Ausnutzung der Wasserführung der verschie­
denen kleinen Flüsse und Grundwasser künstlich be­
wässern zu können. Hinzu kommt das in den letzten 
Jahren unter der Leitung einer amerikanischen Inge­
nieurfirma in Angriff genommene Projekt der agra­
risch-industriellen Entwicklung der Ebene der Pro­
vinz Khusistan, die das Zentrum des alten Persischen 
Reiches bildete und in der Susa, die Hauptstadt des 
Darius, gelegen war. Die etwa 150 000 qkm große 
Ebene, die in der Nähe der Ölfelder gelegen ist, wird 
vom  Karun durchflossen, dessen Bewässerungspoten­
tial von Sadiverständigen der Food and Agriculture 
Organization der United Nations (FAO) auf 1 Mill. ha 
veranschlagt wird. Der erste Dammbau am Diz-Fluß, 
der zum Karun-Karkhehsystem gehört, ist mit Hilfe 
einer Weltbankanleihe bereits in Auftrag gegeben. 
Einschließlidi des Khusistan-Projektes ergeben sich 
also künstliche Bewässerungsmöglichkeiten von etwas 
über 1,5 Mill. ha, die aber wohl Maximalschätzungen 
darstellen und möglicherweise nicht in voller Höhe 
realisierbar sind. Die gegenwärtig künstlich bewäs­
serte Fläche würde mit der Durchführung aller dieser 
Bewässerungsprojekte ungefähr eine Verdoppelung 
erfahren.

Die landwirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten 
Irans sind klar vorgezeichnet: sie bestehen in der 
Ausdehnung der landwirtschaftlichen Nutzfläche durch 
schrittweise Kultivierung bisher ungenutzter, aber 
potentiell nutzbarer Böden, die nach obigen offiziellen 
Angaben einen sehr großen Umfang haben, praktisch 
jedoch nur zu einem mehr oder weniger großen Teil 
für eine intensive Nutzung in Betracht kommen dürf­
ten. Sie bestehen weiterhin in der möglichst vo ll­
ständigen Ausnutzung der im Verhältnis zur Größe 
des Landes sehr beschränkten künstlichen Bewässe- 
rungsmöghdikeiten und in der Steigerung der gegen­
wärtig sehr niedrigen landwirtschaftlichen Produk­
tivität durch Modernisierung und Rationalisierung der 
Anbaumethoden.

I n d u s t r i a l i s i e r u n g  d u r c h  A  u s 1 a n d s k r e d i t e

Auf industriellem Gebiet verfügt Iran neben der Ö l­
industrie, die etwa 60 000 Arbeiter beschäftigt, über 
das bodenständige Gewerbe der Teppichweberei, in 
der schätzungsweise 150 000 Personen vollberuflich 
und weitere 180 000 nebenberuflich tätig sind. Die 
Arbeiterzahl in den übrigen Industrien wird mit ca. 
60 000 Personen angegeben. Insgesamt kann auf 
Grund dieser Ziffern angenommen werden, daß der 
Prozentsatz der industriell Berufstätigen (ohne die 
nebenberuflidie Teppichhandweberei) etwa 4 Vo der 
Erwerbstätigen beträgt. W enn Iran einen höheren 
wirtschaftlidien Entwickltingsgrad erreichen und den 

‘Lebensstandard der zunehmenden Bevölkerung fühl­
bar steigern will, so setzt dieses Ziel wie in allen Ent­

wicklungsländern eine stärkere Industrialisierung vor­
aus, von  der auch eine günstige Entwicklung der 
überaus passiven Handelsbilanz abhängig ist. Es han­
delt sich dabei vor allem um den Aufbau von  V er­
brauchsgüterindustrien, die Herstellung von Baumate­
rialien, landwirtschaftlichen Bedarfsgütern u. a. m. Im 
Rahmen des Entwicklungsprogramms für die Provinz 
Khusistan sind auch petrochemische Betriebe unter 
Ausnutzung des Erdgasanfalls der nahen Ölfelder in 
Betracht gezogen. Das von einem deutsch-englischen 
Konsortium zu errichtende Stahlwerk soll die Grund­
lage einer metallurgischen Industrie bilden. Auch auf 
anderen industriellen Gebieten wird eine Zusammen­
arbeit mit ausländischen Firmen angestrebt, die in 
den letzten Jahren in erheblicher Anzahl technische 
und finanzielle Engagements im Iran eingegangen 
sind. Hand in Hand mit der Expansion und M oderni­
sierung der Landwirtschaft wie auch insbesondere mit 
der Industrialisierung stellen sich für Iran umfassende 
Aufgaben auf den Gebieten des Transportwesens 
(Bahn-, Straßen- und Hafenbauten), der öffentlichen 
Versorgungsbetriebe, des Erziehungs- und Gesund­
heitswesens w ie auch insbesondere des W ohnungs­
baus. Die Industrialisierungs- und sonstigen Entwick­
lungsaufgaben sind um so dringender, als im Iran 
eine starke Abwanderung überzähliger landwirtschaft­
licher Arbeitskräfte in die Städte zu beobachten ist, 
die sozial und politisch nicht unbedenklich erscheint. 
Die Hauptstadt Teheran, die noch vor dem letzten 
Kriege wenige Hunderttausend Einwohner zählte, 
nähert sich einer Bevölkerung von  2 Mill., die in der 
M etropole Existenz suchen.
Die Entwicklungsaufgaben, vor die Iran gestellt ist, 
machen sehr hohe Kapitalaufwendungen erforderlich, 
für deren Finanzierung vor allem die Öleinnahmen 
in Betracht kommen, die 1959 annähernd 260 Mill. $ 
ausraachten. Nach der ursprünglichen gesetzlichen Re­
gelung der Verwendung der Öleinnahmen, die nach 
Abschluß des Abkommens mit dem internationalen 
Konsortium im Jahre 1954 getroffen wurde, sollten 
in den ersten drei Jahren 1955— 1957 60 Vo und ab 
1958 sogar 80 “/o der Öleinnahmen für die Durchfüh­
rung des Siebenjahresplanes verwendet werden, der 
mit 920 Mill. I  budgetiert ist. Dieser Verteilungs­
schlüssel konnte jedoch nicht eingehalten werden, 
da das anhaltende Defizit des allgemeinen Staats­
budgets durch Heranziehung von  Öleinnahmen ge­
deckt werden muß. Der Budgetanschlag für das Finanz­
jahr 1960/61 sieht die Verwendung von 55 Vo der 
Öleinnahmen für den Ausgleich des Staatshaushaltes 
vor gegenüber 5 0 %  im vorangegangenen Jahr. Da­
neben erfordert die Tätigkeit der National Iranian 
Oil Co. erhebliche Zuschüsse, die ebenfalls aus den 
Öleinnahmen finanziert werden. Der für die Durch­
führung des Entwicklungsplanes verfügbare Anteil 
der Öleinnahmen bleibt daher im Finanzjahr 1960/61 
um rund die Hälfte hinter dem ursprünglich vorge­
sehenen Prozentsatz von 80®/o zurück. Nach Abzug 
der allgemeinen Verwaltungsausgaben der Planorga­
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nisation und gewisser kleinerer laufender Entwick­
lungsausgaben bleiben daher für größere Entwick­
lungsprojekte keine Mittel aus den Öleinnahmen 
mehr verfügbar. An ihre Stelle tritt die Finanzierung 
durch Auslandskredite, auf denen der Wirtschaftsauf­
bau Irans weitgehend beruht.
Offizielle Angaben über die Auslandsverschuldung 
Irans liegen nicht vor. Allein die Kreditbewilligungen 
der amerikanischen Wirtschaftshilfe hatten Mitte 1959 
die Höhe von 338 Mill. $ erreicht und sind seitdem 
weiter erhöht worden. Dazu kommen Anleihen der 
Weltbank und anderer ausländischer Kreditgeber. Ins­
gesamt dürften die in den letzten Jahren nach der Bei­
legung der Nationalisierungskrise der Ölindustrie 
aufgenommenen Auslandskredite gegenwärtig eine 
Größenordnung von etwa 500— 600 Mill. $ erreichen. 
Diese Summe erhöht sich von Jahr zu Jahr, da für 
jedes größere Projekt eine Auslandsanleihe in A n­
spruch genommen werden muß. Das iranische Parla­
ment hat kürzlich die Regierung bereits ermächtigt, 
für das erwähnte, an ein deutsch-britisches Konsortium 
vergebene Stahlwerkprojekt von  der Bundesrepublik 
und Großbritannien Anleihen bis zu einer Höhe von 
150 Mill. $ aufzunehmen. Die Auslandsverschuldung 
nimmt unter diesen Umständen Dimensionen an, die 
den Anleihedienst auf eine Höhe bringen, die eine 
starke Vorbelastung der für Entwicklungszwecke ver­
fügbaren Mittel mit sich bringt. Bereits im Finanzjahr 
1958/59 erreichten die Zins- und Rückzahlungsver- 
pflichtungen auf Ausländsanleihen gemäß einer Auf­
stellung der iranischen Zahlungsbilanz seitens der 
Bank M elli Iran den Betrag von  65 Mill. $. Trotz der 
Öleinnahmen und der Deviseneinnahmen, die sich 
aus den örtlichen Ausgaben des Ölkonsortiums für 
laufende Produktionskosten ergeben, konnte die Zah­
lungsbilanz 1958/59 nur durch Rückgriffe auf den De­
visenbestand und Auslandskredite ausgeglichen wer­
den. Die Devisenzahlungen für Importverpflichtungen 
erreichten 371 Mill. $, während die Exporterlöse sich 
nur auf etwas über 100 Mill. $ stellten (ohne den 
Ölexport, dessen Gegenwert dem Lande nicht direkt, 
sondern in Form der Öleinnahmen zugute kommt). 
Das Außenhandelsdefizit übersteigt also die Höhe der 
Öleinnahmen. Die iranische Regierung hat in letzter 
Zeit Maßnahmen ergriffen, um dem ‘ zunehmenden 
Außenhandelsdefizit durch Importbeschränkungen ent­
gegenzuwirken.
Die entscheidende Voraussetzung einer gesunden 
Finanzierung des iranischen Wirtschaftsaufbaus ist 
im Ausgleich des Staatshaushaltes durch Steuern und 
sonstige reguläre Staatseinnahmen zu erblicken. So­
lange mehr als die Hälfte oder auch nur ein großer 
Teil der Öleinnahmen dazu verwendet werden muß, 
das staatliche Budgetdefizit zu decken, wird Iran dar­
auf angewiesen bleiben, die erforderlichen Entwick­
lungsinvestitionen durch Auslandsverschuldung zu 
finanzieren und den für Entwicklungszwecke verfüg­
baren Teil der Öleinnahmen dadurch in immer stär­
kerem Maße vorzubelasten.

A U S N U T Z U N G  W IR T S C H A F T L IC H E R  M Ö G L IC H K E IT E N  I M  IR A K  

V on allen Ländern des Mittleren Ostens bietet Irak 
infolge seines Wasserreichtums und seiner Boden­
schätze die günstigsten Voraussetzungen wirtschaft­
licher Entwicklung auf landwirtschaftlichem wie auch 
auf industriellem Gebiet. Die westliche Hälfte des 
Landes, die Steppencharakter hat und in die syrische 
Wüste übergeht, ist außerhalb der entwicklungsfähi­
gen Zone gelegen. Dagegen verfügt die gebirgige 
Nordostecice, die sog. „Regenzone", über ausreichende 
Niederschläge, die eine landwirtschaftliche Nutzung 
auch ohne künstliche Bewässerung ermöglichen. Das 
Zentralgebiet wird in nord-südöstlicher Richtung vom  
Tigris und Euphrat durchflossen, die sich nahe der 
Mündung zum Schatt-el-Arab vereinigen und künst­
liche Bewässerungsmöglichkeiten großen Ausmaßes 
bieten. Auf der finanziellen Grundlage der Ölein­
nahmen wurde im Jahre 1950 ein umfassendes Flut- 
kontroll- und Bewässerungsprogramm in Angriff ge­
nommen, das die Aufgabe hat, die Euphrat-Tigris­
fluten, die alljährlich große Landstrecken unter W as­
ser setzten, zu kontrollieren und für künstliche Be­
wässerungsmöglichkeiten nutzbar zu machen. Das 
Flutkontrollsystem, das bereits im Jahre 1956 in Be­
trieb genommen wurde, staut das W asser beider 
Flüsse hinter Dämmen, von denen aus die Euphratflut 
in den Habbania-See und die Tigrisflut in die W adi 
Thartar-Senke abgelenkt wird. Nach dem Abklingen 
der Flut können die abgelenkten W asser in die Un­
terläufe beider Flüsse zurückgelenkt und künstlichen 
Bewässerungszwecken zugeführt werden. Die Flut­
kontrolle wird durch ein System von  7 Staudämmen 
an den Oberläufen beider Flüsse und den Neben­
flüssen des Tigris ergänzt, die Bewässerungs- und 
Energieerzeugungszwecken dienen. Durch dieses um­
fassende hydrologische Programm k^nn die künstlich 
bewässerte Fläche Iraks, die gegenwärtig auf knapp 
3 Mill. ha geschätzt wird, mehr als verdoppelt werden. 
Die Arbeiten an den Staudämmen, die bereits ziem­
lich weit fortgeschritten waren, sind durch den Um­
sturz des Jahres 1958 zum Teil in Rückstand geraten.

Auf industriellem Gebiet verfügt Irak als ö llan d  zu­
nächst über die günstige Voraussetzung einer reich­
lichen und billigen Energieversorgung. Insbesondere 
bietet auch die Ausnutzungsmöglichkeit des im Zu­
sammenhang mit der Ölproduktion anfallenden Erd­
gases industrielle Möglichkeiten. Die W eltbank hat in 
ihrem Studienbericht über Irak vom  Jahre 1952 be­
reits die Errichtung eines Industriewerks bei Kirkuk 
in Vorschlag gebracht, das in Ausnutzung des bisher 
völlig  ungenutzten Erdgases und der Gipsvorkommen 
jährlich 500 000 t Ammoniumsulfat, 100 000 t Elemen­
tarschwefel, 10 000 t Ruß (carbon black) und 300 000 t 
Zement produzieren kann. Die Kosten des Projekts 
wurden damals bereits auf annähernd 300 Mill. DM 
veranschlagt. Das frühere Regime hat die Industriali­
sierung des Landes zunächst hinter den bewässerungs­
wirtschaftlichen Arbeiten zurücktreten lassen. Erst 
kurz vor seinem Sturz wurde in Zusammenarbeit mit
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einer amerikanischen Industrieberatungsfirma und 
Regierungsstelle ein Secfisjahrespian für die Industrie 
ausgearbeitet, der in drei Etappen den Ausbau und 
die Neugründung zahlreicher Industriezweige vorsieht 
(Kunstfaserstoffe, Schwefelgewinnung, Papierfabri­
kation, Chemikalien, Baumaterial, landwirtschaftliche 
Maschinen, petrochemische Produkte, Kunstdünger, 
Stahlerzeugung, Eisen- und Metallwaren, Textilien). 
Der Plan, der die beträchtlichen Industrialisierungs­
möglichkeiten andeutet, ist durch die inzwischen aus­
gebrochene Revolution zunächst in den Hintergrund 
gedrängt worden. An die Stelle der engen wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit mit den westlichen Ländern 
ist die Zusammenarbeit mit der Sowjetunion und an­
deren Ostblockländern getreten. Im Rahmen des im 
Frühjahr 1959 abgeschlossenen Wirtschaftsabkom­
mens mit der Sowjetunion, das eine Anleihe in Höhe 
von 550 Mill. Rubel an Irak und eine weitgehende 
wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen den beiden 
Ländern vorsieht, hat die Sowjetunion die Ausfüh­
rung zahlreicher Entwicklungsprojekte übernommen. 
Sie umfassen unter anderem ein Stahlwerk mit einer 
Kapazität von 60 000 t jährlich, chemische, elektro­
technische, pharmazeutische Betriebe, Papiererzeugung, 
eine Schiffswerft, eine Kunstdüngerfabrik, Textil- und 
andere Fabriken. A lle diese Projekte befinden sich 
noch im Vorbereitungsstadium. Daneben hat die So­
wjetunion den Ausbau des Eisenbahn- und Fluß­
schiffahrtswesens, die Ausbeutung verschiedener Roh­
stoffe (vor allem Schwefel) und den Bau eines w eite­
ren Euphratdammes in die Hand genommen. Audi 
andere Ostblockländer wirken bei Fabrikgründungen 
mit. Es hat in der letzten Zeit jed od i den Anschein, 
daß die irakische Regierung bestrebt ist, die wirt­
schaftlichen Fäden, die das Land traditionell mit dem 
Westen verbinden, nicht abreißen zu lassen. Der iraki­
sche Außenhandel, vor allem der Import, ist bisher 
weitaus überwiegend westlich orientiert geblieben.
Die irakisdien Öleinnahmen erreichten 1959 mit 
241 Mill. $ annähernd die Höhe derjenigen Irans. 
Pro Kopf der Bevölkerung jedoch sind die irakischen 
Öleinnahmen annähernd dreimal so hoch wie die 
iranischen, da Irak nur knapp 7 Mill. Einwohner hat 
gegenüber der Bevölkerung Irans von  20 Mill. Im 
übrigen ist Irak infolge seines Wasserreichtums, des 
viel kleineren, ebenen und geschlosseneren Entwick­
lungsgebietes entlang den Flußläufen leichter, d. h. 
mit geringeren Mitteln entwicklungsfähig. Unter dem 
früheren Regime war Irak überhaupt nicht auf A n­
leihen angewiesen und zahlte 1955 sogar vorzeitig 
eine nur zum Teil in Anspruch genommene W eltbank­
anleihe für das W adi Thartar-Projekt zurück, die 
1950 gewährt worden war. Mit Ausnahme des Jahres 
1957, in dem die irakische Ölproduktion durch die 
Sprengung der Pipeline von Kirkuk nach dem Mittel­
meer nach Ausbruch der Suezkrise stark eingeschränkt 
werden mußte, war der Iraq Development Board in 
keinem Jahre in der Lage, die ihm zugewiesenen Ö l­
einnahmen in vollem  Umfang zu verbrauchen, so daß

sich in seinen Händen große Überschüsse ansammel­
ten. Die Entwicklung der Finanzlage nach dem Regzme- 
wechsel im Sommer 1958 ist unübersichtlich. Es ist 
jedoch anzunehmen, daß die breitere Sozialpolitik des 
neuen Regimes die früheren Überschüsse stark in An­
spruch genommen hat. Darauf deutet auch die Auf­
nahme der Sowjetanleihe hin, für die ein Bedürfnis 
Vorgelegen haben muß. Die Regierung setzte Anfang 
1960 einen Vierjahres-Entwicklungsplan in Kraft, der 
mit 1,12 Mrd. $ vor allem für industrielle und land­
wirtschaftliche Zwecke w ie auch das Transportwesen 
budgetiert ist. Wenn, wie es zur Zeit der Fall ist, die 
Hälfte der Öleinnahmen für allgemeine Budgetzwecke 
verwendet wird, reichen die verbleibenden Öleinnah­
men nur etwa zur Hälfte zur Finanzierung des Ent­
wicklungsplanes aus. Die irakische Regierung rechnet 
jedoch mit einem starken Ansteigen der Ölproduktion 
und Öleinnahmen in den nächsten Jahren. Ob sich 
diese Erwartung erfüllen wird, muß dahingestellt 
bleiben. Im Falle einer Enttäuschung dieser Hoffnun­
gen wird sidi die Notwendigkeit einer Beschneidung 
der Planaufwendungen oder der Aufnahme erheblicher 
Kredite von  sowjetischer oder anderer Seite ergeben 
(Ende August 1960 hat die Sowjetunion Irak einen 
weiteren 180-Mill.-Rubel-Kredit für den Ausbau der 
Bahn von  Bagdad nach Basrah gewährt, wodurch sich 
die Gesamtsumme der Sowjetkredite aut 730 Mill. 
Rubel bzw. 183 Mill. $ erhöht). Bei geordneter Finanz­
wirtschaft befindet sich Irak jedoch in der Lage, die 
für Entwicklungszwecke erforderlichen Investitionen 
innerhalb angemessener Fristen aus Öleinnahmen 
weitgehend selbst zu finanzieren.

U N P R O D U K T IV E  V E R W E R T U N G  D E R  Ö L E IN N A H M E N  
A U F  D E R  A R A B IS C H E N  H A L B IN S E L

Saudisch-Arabien, das den größten Teil der arabischen 
Halbinsel einnimmt, ist ein Wüsten- und Halbwüsten­
gebiet von  etwa 1,6 Mill. qkm, dessen Ackerfläche 
offiziell auf nur 210 000 ha geschätzt wird, die sich in 
den Oasen und in dem an Yemen angrenzenden Hoch­
land von Asir befinden. Das Land verfügt weder über 
Flüsse noch über nennenswerte Niederschläge. Die 
Bevölkerung, die nach offizieller Schätzung ca. 7 Mill. 
beträgt, besteht aus Oasenbewohnern, Nomaden und 
den Einwohnern der wenigen Städte, vor allem der 
Hauptstadt Riyadh, der Hafenstadt Dschidda, der Pil­
gerstadt Mekka und der sich entwickelnden Städte 
der Ölzone. Die wirtschaftlichen Entwicklungsmöglich­
keiten, die das Land bietet, sind infolge seiner land­
wirtschaftlichen Unproduktivität, der weiten, durch 
unbesiedelte oder nur schwach bevölkerte Gegenden 
verlaufenden Entfernungen, die ein rentables Trans­
portwesen fast unmöglich machen, und der Verstreut- 
heit der Bevölkerung äußerst beschränkt. Die Arabian 
American Oil Company beschäftigt in der Ölzone ins­
gesamt etwas über 16 000 Personen und fördert die 
lokale Privatwirtsdiaft durch Käufe und Aufträge (vor 
allem Lebensmittel, Baumaterialien, Transportdienste 
und Bauaufträge). In den Städten entwickelt sich im 
übrigen in gewissem Umfang eine Erzeugung von Ver­
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braudisgütern und Baumaterial, über die hinaus jedodi 
kaum industrielle Entwidclungsmöglidikeiten größe­
ren Ausmaßes gegeben sind. Die Regierung Saudisdi- 
Arabiens erstrebt in stärkerem Maße die Verlagerung 
der Ölraffinierung an die Ölquellen und petrodiemi- 
sdie Ausnutzung der ö l -  und Erdgasgewinnung inner­
halb des Landes. Dem steht jedod i die Entwidclungs- 
tendenz im W ege, die Ölverarbeitung und petrodiemi- 
sdie Produktion in die Verbraudisländer zu verlegen. 
Auf landwirtsdiaftlidiem Gebiet wird der Versudi 
unternommen, durdi Ersdiließung braudibaren Grund­
wassers die Produktion auszudehnen. Den in dieser 
Hinsidit bestehenden M öglidikeiten sind jedod i enge 
Grenzen gesetzt.
Die saudisdi-arabisdien Öleinnahmen, die sidi in der 
Größenordnung von  etwa 300 Mill. $ jährlidi be­
wegen, dienen im wesentlidien dazu, das relativ hohe 
Staatsbudget (364 Mill. $ im Jahre 1960) zu finanzie­
ren, das zu über 80®/o auf den Öleinnahmen beruht. 
Für Entwidclungszwedte, vor allem Straßenbau, wer­
den im Budget nur relativ geringe Beträge (1960 ca. 
15*/o der gesamten Ausgaben) aufgewandt.
Kuwait bezieht der Größe seiner Ölreserven und jähr- 
lidien ölproduktion  entsprediend die bei weitem 
höchsten Öleinnahmen der mittelöstlidien Länder. Sie 
werden für das Jahr 1959 auf 410 Mill. $ gesdiätzt 
(der Scheidi von  Kuwait behandelt die Höhe der Ö l­
einnahmen als Staatsgeheimnis). Als ein kleines 
Wüstengebiet mit einem Flädienumfang von  nur etwa 
20 000 qkm und etwas über 200 000 Einwohnern ist 
Kuwait in keiner W eise in der Lage, Einnahmen dieser 
Größenordnung produktiv zu verwerten (die Ölein­
nahmen betragen rund 2 000 $ pro Kopf der Bevölke­
rung, d .h . ca. 10 000 $ für jede fünfköpfige Familie). 
Der Sdieidi verfolgt den Grundsatz, ein Drittel der 
Einnahmen der Bevölkerung zugute kommen zu las­
sen, ein Drittel für die regierende Familie verwenden 
und das letzte Drittel durdi einen aus englisdien Fi­

nanzsachverständigen zusammengesetzten Investment 
Board als Reserve für die Zeit nadi Ersdiöpfung der 
Ölreserven investieren zu lassen. Für wirtsdiaftlidie 
Entwidclungsprogramme großen Stils fehlen dem klei­
nen Gebiet alle Voraussetzungen. Die Entwicklungs­
projekte, die zum großen Teil bereits durdigeführt 
sind, umfassen vor allem öffentliche Versorgungs­
betriebe w ie einen modernen Hafen und Flugplatz, 
Straßenbauten, Elektrizitätsversorgung, Trinkwasser­
versorgung durch den Bau großer Seewasser-Destillie­
rungsanlagen, Kanalisation, öffentlidie Bauten, ein 
umfangreiches Wohnungsbauprogramm u. ä. m. Auf 
industriellem Gebiet wird lediglidi die Baumaterial­
erzeugung gefördert. Die versdiwenderisdie Höhe der 
zur Verfügung stehenden Mittel hat zur Etablierung 
eines Wohlfahrtsstaates geführt, der in den westlidien 
Ländern seinesgleidien sucht und die gesamte Bevöl­
kerung in den Genuß von  Vergünstigungen bringt, die 
bis zum kostenfreien Auslandsstudium für alle Sdiui- 
absolventen geht. Ahnlidi liegen die Verhältnisse in 
Qatar, der kleinen Wüstenhalbinsel im Persisdien 
Golf, die über weit geringere Ölreserven als Kuwait 
verfügt und jährlidi nur etwa 50— 60 Mill. $ Ölein­
nahmen bezieht, die jed od i einer Bevölkerung von  
nur etwa 20 000 Menschen zugute kommen und daher 
pro Kopf eine Höhe erreichen, die diejenige Kuwaits 
nodi übersteigt.
Die seit Jahren erörterten Pläne der Gründung einer 
arabisdien Entwidclungsbank, der 5 “/o der jährlidien 
arabischen Öleinnahmen zur Verfügung gestellt wer­
den sollen-, würden die Disproportionalität der V er­
teilung der Öleinnahmen etwas mildern und den nidit 
ölproduzierenden Ländern des Mittleren Ostens w e­
nigstens zu substantiellen Entwidclungskrediten ver­
helfen. Der Sdieidi von  Kuwait hat sidi zur Beteili­
gung an einer soldien Entwidclungsbank bereit er­
klärt. Ihre Realisierung ist bisher aber an den politi­
schen Gegensätzen im arabisdien Lager gescheitert.

Summary: T h e  E c o n o m i c  D e v e l ­
o p m e n t  P o s s i b i l i t i e s  o f  t h e  
N e a r  a n d M l d d l e  E a s t  C o u n ­
t r i e s  o n  t h e  B a s i s  o f  t h e i r  
O i l  R e v e n u e s .  — The distribu­
tion of the Near and Middle East's oil 
reserves is disproportionate and not 
in conformity with the development 
conditions of the countries involved. 
The most densily populated countries 
—Egypt and Turkey— are not situated 
within the oil-zone. Of the oil-coun- 
tries only Iran and Iraq have econo­
mic development possibilities enabling 
these countries to exist also after the 
cessation of the oil revenues. Iran's 
cessation of the oil revenues. In 
the last paragraph of his study the 
author deals with the unproductive 
utilisation of those countries' oil re­
venues that cannot be developed, and 
discusses the foundation of an Arabian 
development bank for a sensible utili­
sation of oil revenues for the devel­
opment of the Arabian area.

Résumé; P o s s i b i l i t é s  d e  D é ­
v e l o p p e m e n t  E c o n o m i q u e  du 
M o y e n - O r i e n t  s u r  l e  P r o ­
d u i t  d e s  R o y a l t i e s .  —  Les 
réserves pétrolières sont disproportion- 
nellement réparties et ne correspon­
dent pas au stade de développement 
des différents pays. Les plus peuplés, 
Egypte et Turquie, n'ont pas de gise­
ments. Parmi les autres, seuls l'Iran 
et l'Irak sont viables même sans roy­
alties. Dans le dernier chapitre, l'auteur 
traite de l'utilisation improductive des 
royalties par les autres pays du 
Moyen Orient et de la fondation d'une 
banque arabe de développement desti­
née à l'emploi raisonnable des revenus 
en faveur de l'espace arabe.

Resumen: P o s i b i l i d a d e s  d e
E v o l u c i ó n  E c o n ó m i c a  d e
l o s  P a í s e s  d e l  O r i e n t e  M e ­
d i o  s o b r e  l a  B a s e  d e  l o s
I n g r e s o s  s o b r e  e l  P e t r ó ­
l e o .  —  Las reservas petrolíferas del 
Oriente Medio se encuentran despro­
porcionadamente distribuidas y  no 
corresponden a las circunstancias de 
evolución de los países del Oriente 
Medio. Los países más densamente 
poblados, Egipto y  Turquía, se en­
cuentran fuera de la zona petrolífera. 
Entre los países productores de petró­
leo, solamente el Irán y  el Irak poseen 
posibilidades de desarrollo económico, 
que podrían salvar al país aunque se 
suprimieran las fuentes de ingresos re­
presentadas por el petróleo. En el 
capítulo final trata el autor de la 
improductiva aplicación de los ingresos 
provenientes del petróleo en los países 
de desarrollo imposible y  discute la 
formación de un banco de explotación 
árabe para impulsar la evolución de 
los países árabes por medio del 
empleo racional de los ingresos recau­
dados del petróleo.
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